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Der Fluchtlinien- und Bebauungsplan für
das Gelände zwiſchen der Lauchſtädter- und
Friedrichſtraße iſt bezüglich folgender Straßen
erweitert worden:

a) Die Friedrichſtraße wird in Breite von
15 m bis zum Schnittpunkt mit der
Straße G (Südweſtecke des vom Dom-
kapitel erworbenen Feldplanes),

b) die Thietmarſtraße wird in Breite von
15 m bis zum Schnittpunkt mit der
Straße G (Nordweſtecke des vom Dom-
kapitelerworbenen Feldplanes) verlängert.

Außerdem werden folgende Straßen in
den Fluchtlinien- und Bebauungsplan
aufgenommen

c) Die Straße G von der Thietmar- bis

ha

zur Friedrichſtraße, 12 m breit;
die Straße E, 10 m breit, mit Vorgärten

2 (5 m) an der Nord und Oſtſeite
e) die Straße F, 10 m breit mit beider-

ſeitigen je 4 m breiten Vorgärten, von
z der Lauchſtädterſtraße bis zur Straße E

führend.

Der Plan liegt vom 23. September an
vier Wochen in unſerem Magiſtratsbureau zu
jedermanns Einſicht offen. Einwendungen ſind
binnen dieſer präkluſiviſchen Friſt bei uns an
zubringen.

Merſeburg, den 20. September 1907.

Der Magiſtrat. (1684
Auf Antrag des Verwalters in dem Konkurs-

verfahren über das Vermögen des Kaufmanns
Hermann Klage zu Merſeburg ſoll das
in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band XVY Blatt 668 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Kaufmanns Hermann
Klage hier eingetragene Grundſtück Karten-
blatt 6 Parzelle 156 a. b. Acker, Plan 942;
6 ar 10 qm. groß, mit einem jährlichen Rein-
ertrage von 50 Talern am

5. Oktober 1907, vormittags 9 Uhr
durch das e 222 S u der

Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (1464Merſeburg, den 9. Auguſt 1907.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft,

die in Anſehung des in Oberkriegſtedt be-
legenen, im Grundbuche von Oberkriegſtedt
Band I Blatt 21 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Arbeiters Chriſtian Schlegel zu Ober-
kriegſtedt eingetragenen Grundſtücks Wohn
haus mit unvermeſſenem Hofraum und Haus
garten Nachbargut Nr. 9 in Oberkriegſtedtmit einem jährlichen Nucungererte von 60 M.

beſteht, ſoll dieſes Grundſtück am
5. Oktober 1907, nachmittags 3 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im
Springensguth'ſchen Gaſthofe zu Unter-
kriegſtedt verſteigert werden. (1486

Merſeburg, den 15. Auguſt 1907.
Königliches Amtsgericht.

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten
Montag, den 23. Septbr. 1907, abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnung der Kämmerei-
kaſſe für 1905.

2. Vorläufige Herſtellung einer Holzbrücke
über die Kliag im Zuge der Chriſtianen-
ſtraße, ſowie eines Kieswegs vom Roſen-
tale bis zur Weißenmauer.

3. Aenderung der Satzungen über Gas-
abgabe,

Merſeburg, den 18. September 13907.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Baege. (1683
Erkrankung des Großherzogs

von Baden.
Karlsruhe, 19. Sept.

des r
Der Zuſtand

Hans Türgen.
Roman von Hedda von Schmid.

(Nachdruck verboten.)Wer dachte jedoch nicht daran, den Knaben
unter Hortenſens Obhut zu ſtellen. Einmal
hatte ſeine Braut die Frage an ihn gerichtet,
„wann er Hans Joachim kommen laſſen
würde“, und er hatte faſt finſter erwidert:
„Mein Sohn bleibt bei ſeiner Großmutter,
unter deren Pflege er vortrefflich gedeiht.“

Hortenſe war durch dieſe Antwort zufrieden
geſtellt geweſen, ihr lag nichts daran, die
Rolle einer jungen zärtlichen Stiefmutter zu
ſpielen.

Ellen, die mit einer Stickerei emſig be-
ſchäftigt dabei geſeſſen, hatte jedoch bei Hans
Jürgens Antwort böſe und haßerfüllt ge-
lächelt. Sie haßte das Kind, welches Mar-
garet ihrem Gatten geſchenkt, ſie haßte die
Tote in ihrem Grabe, letzterer hatte Hans
Jürgens Neigung gegolten und ſie, Ellen,
kam ſich dadnrch wie beraubt vor.

Jn Lommerdsboff hatte man im Wohn-
hauſe einige Veränderungen vorgenommen,
Margarets Boudoir und kleiner Salon wür-
den nicht, ſo lautete Hans Jürgens ausdrück-
licher Befehl, für ſeine zweite Frau in Stand
geſetzt. Dieſe Räume wurden abgeſchloſſen
i Stück in ihnen blieb auf ſeinem

a

Ein anderer Flügel des großen Gebäudes
war für Hortenſe eingerichtet worden, dort
lagen auch die Zimmer, welche Ellen be
wohnen ſollte.

Als Hans Jürgen einige Tage vor ſeiner
Trauung durch Hortenſes Räume ſchritt,
wehte es ihn wie ein eiſiger Hauch an von
den Seidenmöbeln, den ſchwellenden Teppichen,
den blumengeſchmückten Etageren, den koſt-
baren Spiegeln und Gemälden. Das war
die Umgebung, in welcher dieſe Puppe ohne
Seele und Geiſt fortan ihr Leben verbringen
ſollte und er war im Begriff, dieſes ſchemen-
hafte Weſen an ſein Geſchick zu ketten. Ein
Schaudern durchrieſelte ihn und er eilte hin-
über in die Zimmer, welche Margaret be-
wohnt. Hier war Sonnenſchein, Licht und
Wärme, obgleich alles an eine Tote ge-
mahnte, deren Hand niemals mehr ordnend
an den tauſend zierlichen Gegenſtänden rücken
konnte, einer Toten, deren Geſtalt in Staub
zerfiel drunten im Erdbegräbnis, deren Geiſt
aber lebend durch das Gemach, in welchem
Hans Jürgen jetzt ſinnend zum zierlichen
Rococoſchreibtiſch herantrat, zu wehen ſchien.

Sein Blick fiel auf zwei große Photogra-
phien, welche auf beiden Seiten des Tiſches
ſtanden. Die eine ſtellte ihn ſelbſt und Mar-
garet vor. Auf ihrer Hochzeitsreiſe hatten ſie
ſich zuſammen photographieren laſſen.

Wie reizend Margaret das weiße Kapott-
hütchen kleidete den Veilchenſtrauß, der
ihre Bruſt ſchmückte, hatte er ihr in einem
Blumenladen, in den ſie im Vorübergeheneingetreten, gekauft. Oh er meinte den
ſüßen Duft jener Veilchen noch zu ſpüren
und wie ſtolz, wie lebensfroh blickte er
ſelbſt drein. Und was war nun aus ihm
geworden? Die beiden Sterne, die ihren Schim-

Friedrich J beſorg

Sonnabend, den 21. 21. September 1907.

niserregend, er muß ſeit Sonntag das Bett
hüten. Der Erbgroßherzog befindet ſich auf
der Mainau. Das heute abend ausgegebene
Bulletin der behandelnden Aerzte Dr. Fleiner
Heidelberg und Hofarzt Dreßler lautet wie
folgt: „Die Krankheit des Großherzogs beſteht in einer anfangs ſchmerzhaften, von
Fieber begleiteten Entzündung des Darmes
(colitis). Der Zuſtand hat ſich bis heute noch
nicht weſentlich gebeſſert. Das ſubjektive Be-
finden iſt wechſelnd, die Nachtruhe erleidet
häufige Unterbrechungen. Der Puls iſt im
Verhältnis zur Körpertemperatur ſehr beſchleu-
nigt und unregelmäßig“. Der Großherzog hatte
wiederholt mit dieſem Leiden zu kämpfen, doch
es ſcheint diesmal beſonders heftig aufzutreten.

Die „gelben“ und „vaterländiſchen“
Arbeiterorganiſationen.

Es iſt ein im Grunde durchaus richtiger Ge-
danke, auf bürgerlichem, vaterländiſchem Boden
ſtehende Arbeiterorganiſationen ins Leben zu
rufen und damit wenigſtens einen guten Teil
der Arbeiter davor zu bewahren, wiſſentlich
oder unwiſſentlich den ſozialdemokratiſchenSerertſchaſten zu verfallen. Dieſes Ziel

war ſeinerzeit maßgebend bei der Gründung
der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine und
ſpäter bei der der chriſtlichen Gewerkvereine.
Nur ſchade, daß beide auch von Parteiten-
denzen nicht freiblieben, die einen in den Dienſt
der freiſinnigen, die andern in den Dienſt derZentrumspartei geſtellt wurden, und daß dieſe

bürgerlichen Arbeiterorganiſationen, zumal
die „chriſtlichen“, ſchon aus Konkurrenzrück-
ſichten ſtellenweiſe ebenſo unmäßige und un
mögliche Forderungen aufſtellten und ähnlich
verhe etze nd auftraten wie die ſozialdemo-
kratiſchen. Z. B. bei dem großen Berg-
arbeiterſtreik im Ruhrgebiet anfangs 1905,
der unter Kontraktbruch plötzlich inſzeniert
wurde, gingen alle drei einmütig zuſammen,
heute noch be es ht von damals eine gemein-
ſame e riwiſſi on.“

I mer in ſein Leben geworfen waren für ihn

erloſchen, der Tod hatte ihm Margaret ent-
riſſen, und Jrma Hans Jürgen wandte
den Blick und ſchaute das Bild des Mädchens,
das er nicht vergeſſen konnte, lange, lange an.
Wenn es anders gekommen, wenn es Jrma
wäre, zu deren Empfang er ſein Haus her-
richtete, er hätte die Zimmer hier, aus denen
ihn tauſend ſonnige Erinnerungen grüßten,
nicht verſchließen laſſen. Er wäre deſſen ge-
wiß geweſen, daß Margarets verklärter Geiſt
auf ihn und Jrma ſegnend herabgeblickt hätte.
Die Frau, der ſeine Jugendliebe, ſeine erſte
aufwallende Neigung gehört, und das Mäd-
chen, das ſpäter ſeine ganze Seele ausge-
füllt, ſie hatten einander ſchweſterlich nahe
geſtanden, und hier in dieſem Budoir mit
ſeinen mit hellem, geblümten Stoff bezogenen
Möbeln, ſeinen heiteren Landſchaften an den
Wänden, dem breiten viereckigen Spiegel über
dem Kamin, den zierlichen Etageren und dem
bunten, lackierten japaniſchen Schirm, hier
wäre ihm wiederum ein wolkenloſes Glück
erblüht. Jrma wäre der geeignete Charakter
geweſen, ihn und ſeine Neigungen in andere
Bahnen zu lenken.

Es hatte nicht ſein ſollen, er, der ſtolze
Mann, der kühnlich das Schickſal herausge-
fordert, er war dem eiſernen Walten deſſelben
unterlegen ſein Schickſal hieß nur Hortenſe

Hans Jürgen lachte bitter auf es
klang unheimlich durch das Gemach, dieſes
Lachen, dann erhob er ſich und verließ das
Boudoir, die Tür ſorgfältig hinter ſich ver-
ſchließend.

147. Jahrgang.

Unter dieſen Umſtänden war es nicht zu
verwundern, daß viele Unternehmer mit den
chriſtlichen Gewerkſchaften ebenſo wenig zu
tun haben wollten wie mit den ſozialdemo-
kratiſchen. Unter den heutigen Verhältniſſen
iſt aber ein Zuſammenſchluß der Arbeiter all-
gemein eine Notwendigkeit, wie gedeihlicher
Frieden im Erwerbsleben im allgemeinen
Intereſſe liegt. So haben im Laufe der
letzten Jahre eine Reihe von größeren Unter-
nehmer- und Arbeitgeberverbänden es in die
Hand genommen, in ihren Betrieben neue
Arbeiterverbände anzuregen oder zu re
deren Ziel dahin geht, im friedlichen Einver-nehmen mit den Arbeitgebern die Arbeits
verhältniſſe zu regeln und die Wünſche der
Arbeiter zur Geltung zu bringen. Dieſe Ver-
bände verfolgen meiſtens zugleich Unter-
ſtützungs- und Wohlfahrtszwecke, zu welchen
die Unternehmer beitragen. Man hat ihnen
allgemein den aus Frankreich übernommenenNamen gelbe Gewe ekſchaften beigelegt.

Zweifellos hat dieſe Bewegung in relativ
kurzer Zeit gute Erfolge aufzuweiſen. Jn
Frankreich, wo das Gewerk ſchaftsleben noch
viel ze rfahren er und ganar iſti ſche iſt als inDeutſchla nd, rühmen ſich die Gelben

Jaunes) bereits, den „Roten“ (les Rouges) anZahl gleich zu kommen. Tatſächlich gelang
es u. a. den Gelben in Breſt, d dem am meiſten
unter ſozial iſtiſchem Terrorismus geſtandenenKriegshafen, ihre Führer bei der Phiam nts-

wahl n Siege zu b ingen. Je ſ lin nmer
das Treiben der Revolutionäre iſt,iſt der Boden für eine Gegen tbewegun ng ge-

geben.

Jn Deutſchland ſind „gelbe“ Verbände
oder Unterſtützungsvereine oder vaterländiſche
Arbeitervereine unter verſchiedenen Namen
gerade aus Anlaß der vermehrten Streiksund Angriffsluſt der roten Gewer chaften
im Laufe der beiden letzten Jahre in ziemlichgroßer Zahl und in faſt allen Teilen des

ſto m ehr

Reichs entſtanden, ſo namentlich ir t An ugs-
bur g, Nürt er in i Sachſen in Berlin, Ham-

Der Diener trat ihm entgege n und meldete

einen Beſuch.
Es war einer von Hans

barn, mit dem er früher
Jürgens Nach-

nur oberflächlich
verkehrt, heute begrüßte er denſelben wie
eine alten Freund.

Er fühlte ſich ſtets wie von einer ſchweren
Laſt befreit, wenn er nick ht allein zu ſein
brauchte mit ſeinen Gedanken. Er wußte,
daß ſein Leichtſinn ihn dazu gebracht, daß er
nun alles hatte daran ſetzen müſſen, ſeinen
Beſitz zu erhalten aber dieſer Leichtſinn
ſollte ihm nun auch helfen, die Folgen des
getanen Schrittes zu tragen.

7
7

Auf den Balkon zu Lommerdshoff fiel die
Septemberſonne.

Das Weinlaub begann bereits in rotge-
töntem Farbenſpiel zu ſchimmern; auf dem
Tiſchchen, welches in den Schutz des Balkon-
vorhangs gerückt war, lagen anf einem, mit
Malerei geſchmückten Porzellanteller die erſten
in Lommerdshoff am Spalier gezogenen Wein-
trauben.

Hortenſe v. Lommerd in einem weiß und
blaugeſtreiften Kleide aus franzöſiſchem Flanell
lehnte in einem der gußeiſernen Balkonſeſſel,
ihr gegenüber rauchte ihr Gatte in ſeiner etwas
nachläſſigen Manier ſeine Cigarre und Bruno
Mengen, der ſeit zwei Tagen Gaſt in Lom-
merdshoff war, hielt eine leichte Papyros
zwiſchen den Lippen.

(Fortſetzung folgt.)
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burg c.
Zielen, aber aus anderer Quelle ſogenannte
vaterländiſche Arbeitervereine in die Wege
geleitet. Zu Pfingſten dieſes Jahres traten
in Hamburg 37 Vereine dieſer neuen Gruppe
mit 7000 Mitgliedern zn einem „Bun d
vaterländiſcherArbeitervereine“
zuſammen. Das Unternehmen wurde regie
rungsſeitig ſehr ſympathiſch begrüßt, und durch
Telegramme des Kaiſers und des Reichs
kanzlers aufgemuntert.

Welche bedeutenden Erſolge von Arbeit-
ger und Arbeitern einmütig hergeſtellte

rganiſationen haben können, davon nur ein
Beiſpiel. Der in den Betrieben der Siemens
und Siemens-Schuckert-Werke zu Berlin ent
ſtandene „Unterſtützungsverein“ iſt binnen
kurzem ſo ſtark geworden, daß zu der Anfang
dieſes Jahres abgehaltenen Vorſtandswahl
zur Neuen Maſchinenbauer Krankenkaſſe aus
den Siemens Betrieben faſt ausſchließlich
dieſer gelben Vereinigung, ſowie den Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereinen angehörende,
aber keine im ſozialdemokratiſchen Metall
arbeiterverbande organiſierte Arbeiter zu
Delegierten gewählt wurden. Jn der
Generalverſammlung ſtimmten allerdings
die 54 pCt. Roten der 66 übrigen in der ge
nannten Krankenkaſſe mit dem Siemens-
Concern vereinigten Betriebe die 46 pCt. re
präſentierenden gelben Siemens Delegierten
nieder, ſo daß kein einziger Siemens-
Arbeiter in den Vorſtand der Krankenkaſſe
gewählt ward. Dieſe Tatſache veranlaßte
dann die Siemenswerke, im Einvernehmen
mit der Mehrzahl ihrer Arbeiter aus der
obengenannten Ortskrankenkaſſe auszutreten
und eine eigene Betriebs (Fabrik)
Krankenkaſſe zu gründen. So greift
eins in das andere gegen die Sozialdemo-
kratie. Bekanntlich ſind jüngſt aus weiten
deutſchen Unternehmerkreiſen Förderung und
Zuſammenſchluß der Betriebskranken-
kaſſen in die Wege geleiiet, um den
unter ſozialdemokratiſcher Herrſchaft ſtehenden
Ortskrankenkaſſen nicht über Gebühr das
Feld zu laſſen.

Die gelben oder vaterländiſchen Arbeiter
organiſationen haben indes nicht nur bei den
Roten wütende Gegnerſchaft gefunden, ſondern
auch ſeitens der chriſtlichen und Hirſch-Duncker-
ſchen ſowie evangeliſchen Arbeitervereine, der
Chriſtlich-Soz alen c. Abweiſung und ſcharfe

ritik erfahren. Das erklärt ſich vor allem
aus der leidigen Konkurrenz. Wie die beſtehen-
den Gewerkſchaften und Gewerkvereine ſich
untereinander in Verſprechungen bei der Mit-
gliederwerbung überbieten, ſo fallen ſie nach
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge vereint über

dem Grundſatz, wonach Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer in friedlichem Einvernehmen die Arbeits-
verhältniſſe regeln ſollen, allein das Heil liegen
kann. Gewiß mag im einzelnen noch in den
gelben bezw. vaterländiſchen Verbänden Macht
und Recht nicht entſprechend verteilt, die Ab
hängigkeit der Arbeiter von den Arbeitgebern
zu groß ſein. Aber der mit dieſen Arbeiter
ereinen eingeſchlagene Weg iſt im Grunde

ein zweifellos geſunder, und man muß hoffen,
daß auch von den maßgebenden Stellen
im Staats weſen die neue Entwicklung
weiter gefördert wird. Man hatte ja große
Hoffnungen auf den 1903 in Frankfurt a. M.
abgehaltenen nationalen Arbeiterkongreß ge-
ſetzt, der unter Führung der „Chriſtlichen“ ſehr
weitgehende Beſchlüſſe faßte und nicht recht
gehalten hat, was man ſich von ihm verſprach.
Von derſelben Seite wird demnächſt ein neuer
Kongreß in Berlin arrangiert. Es iſt zu
fürchten, daß er ſich gegen die neue vaterlän-
diſche Arbeiterorganiſation feindlich ſtellen wird.
Dann käme die Regierung in Verlegenheit,
wie ſie ſich zwiſchen zwei widerſtreitenden Fak-
toren, die ſie bisher beide fördern oder benutzen
wollte, ſtellen ſoll. Es wäre zu wünſchen,
daß ſolche nur dem gemeinſamen Feind, der
Sozialdemokratie, zugute kommenden Konflikte
im bürgerlichen Lager mögzlichſt vermieden
würden und daß alle, welche es angeht, ſich
bemühen, die neue, noch etwas unklare und
auseinandergehende Arbeiterorganiſation in ein
einheitliches und gedeihliches Fahrwaſſer zu
bringen, wo ſich ſtatt grundſätzlichen Kampfes,
wenigſtens gemeinſame Berührungspunkte
mit den älteren bürgerlichen Arbeiterverbänden
ergeben könnten.

Bebel über die Zukunft des Blocks.
Auf dem Eſſener ſozialdemokratiſchen Par-

teitage giebt es lange Reden, ſophiſtifche Aus
einanderſetzungen zwiſchen den einzelnen Red
nern, Singer predigte ſogar offen die Revo
lution, und was der Dinge mehr ſind. Er-
freulicherweiſe iſt unſere Staatsgewalt ſo
ſtark, daß wir die guten Leute ruhig ihre
Reden halten laſſen können.

Zugleich wurden mtt ähnlichen Der alte Heißſporn Bebel iſt etwas ruhiger
und beſonnener geworden, vielleicht üben die
Jahre doch ihren Einfluß aus. Was er
ſpeziell über den konſervativ- liberalen Block
ſagte, mag kurz wiedergegeben werden. Der
Bericht darüber lautet:

„Die Paarung zwiſchen den Liberalen und
Konſervativen iſt auf die Dauer un
möglich. Der alte Traeger ſagte: Die Paa-
rung zwiſchen den Liberalen und Konſer-
vativen gleicht der Paarung zwiſchen einem
Karpfen und einem Kaninchen. (Heiterkeit.)
Selbſt die Wallfahrten nach Norderney können
den Zuſammenbruch der Blockpolitik nicht
aufhalten. Die Liberalen haben mit den
Konſervativen in den Hauptfragen, in Schule,
Kirche, der Handelspolitik uſw. nicht die
mindeſten Berührungspunkte. Aber die Libe-
ralen ſollen der Regierung nur die Militär
Flotten- und Kolonialvorlagen und die dazu
erforderlichen Mittel bewilligen. Und wenn
ſie ſich weigern, ſo ſteht im Hintergrunde als
Schreckgeſpenſt das Zentrum, das je eher deſto
lieber in den Block eintreten möchte. Man
darf nicht vergeſſen, daß mit dem Block eine
ganze Reihe Vorteile materieller und geſell-
ſchaftlicher Natur verbunden ſind. Man will
Avancements und einträgliche Stellungen für
die Herren Söhne und Schwiegerſöhne. Man
will aber auch eine Rolle in der Geſellſchaft
ſpielen. Jch muß aber offen geſtehen, vor
den preußiſchen Junkern habe ich alle Achtung.
Das ſind doch wenigſtens Kerle mit
einem Rückgrat, die auch unter Umſtänden
den Mut haben, der Regierung Oppoſition zu
machen. Die Liberalen winſeln da-
gegen und rutſchen platt auf dem Bauche vor
der Regierung aus Angſt vor der Sozial-
demokratie.“

Weiter wird über Stichwahlen zwiſchen
bürgerlichen Parteien verhandelt.
Bau dert (Apolda) hielt es für notwendig,
daß bei künftigen Stichwahlen zwiſchen Frei-
ſinnigen und anderen bürgerlichen Parteien
die ſozialdemokratiſche Partei ſich der Stimme
enthalte. Sett 20 Jahren könne von Oppo-
ſition bei den Freiſinnigen keine Rede mehr
ſein. Mögen daher die bürgerlichen Parteien
unter ſich ausknobeln, wer das Mandat er
hält. Katzenſtein (Berlin): Es iſt frei
lich keine angenehme Situtation, für einen
Freiſinnigen zu ſtimmen. Der Parteitag ſollte
einmal die Frage der Kompromißpolitik ein-
gehend beſprechen, damit der Parteivorſtand
Richtlinien erhält. Baudert (Apolda):
Wie jetzt die Situation liegt, dürfen wir die
Freiſinnigen nicht unterſtützen. Sie ſind nichts
als verkappte Konſervative; unter Umſtänden
iſt es noch beſſer, einen Konſervativen zu
unterſtützen, weil dieſer wenigſtens mit ſeiner
Ueberzeugung nicht hinterm Berge hält, wäh-
rend die Freiſinnigen ſich an eitlen Phraſen
berauſchen. Die paar ehrlichen Freiſinnigen
ſind zu zählen, es ſind Prediger in der Wüſte.

Singer: Es wäre eine große Torheit
wenn wir auf fünf Jahre unſere Taktik bei
den Stichwahlen feſtlegen (Sehr richtig), da-
durch würden wir doch nichts erreichen.
Halten wir uns den Kopf klar über den Aer-
ger und über Verſtimmungen des Tages
hinaus (Beifall). Frenzel (Stolberg):
Jn unſerem kleinen Wahlkreiſe ſind wir auf
die Agitation von Mund zu Mund ange-
wieſen. Wir müſſen daher endlich einmal
über die Frage der Kompromißpolitik Auf-
klärung ſchaffen, damit wir ſie unſeren Wählern
klarmachen können. s reden weiter die „Ge-
noſſen“ Günther, Zorn, Dröſcher, Schmalfeld,
Leber, der keine Feſtlegung will, Lauffenberg,
Molkenbuhr und Axons, die ſie ebenfalls ab
lehnten. Katzenſtein bezeichnet die Stichwahl-
frage als vornehmlich eine Perſonenfrage. Die
weiteren Redner bringen keine neuen Gedanken
vor.

Es folgt der Schluß der Debatte, worauf
Bebel das Wort nimmt. Er bittet, alle
Anträge abzulehnen. Es iſt ein großer Fehler,
wenn man ſich bei taktiſchen Erwägungen
von Leidenſchaften leiten läßt, gegen wen es
ſei. Mit kühlem Blick muß man die Ver-
hältniſſe abwägen, wir können nicht wiſſen,
was die Zukunft bringt und können nicht die
Verhältniſſe vorausſehen. Vor einigen Tagen
hat Müller-Meiningen gegen unſere bayeriſchen
Parteigenoſſen im Zirkus Buſch in Berlin
losgedonnert. Er ſpielte ſich als den geiſt-
reichen Menſchen auf, für den er ſich hält,
ſeitdem ihn Fürſt Bülow einmal ſo bezeichnet
hat (Heiterkeit). Er ſagte ſich: Du biſt im
Zirkus Buſch, da mußt Du auch die Rolle
des Clow übernehmen (Große Heiterkeit,
v. Vollmar ruft: der ſpielt ſich ja alle Tage
als Clowns auf, erneute Heiterkeit.)

Ein Bündnis zwiſchen Sozial
demokratie und Zentrum hat in
Bayern nur in einem Falle ſtattgefunden, und
das war notwendig, das ſage ich rund heraus,
denn ſonſt wäre das neue Wahlgeſetz niemals

zuſtande gekommen. Es kommt vielleicht eher
ein ſchwarzblaues Bündnis zuſtande, als ein
ſchwarzrotes. Herr Müller ſollte ſich nicht in
die Toga des Unentwegten hüllen. Die Frei-
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ſinnigen ſind nur die Satrapen des Zentrums.
Bebel geht dann auf die Wahlen Na u
mann's in Heilbronn und Konrad Hauß-
mann's in Baiingen ein, die mit ſozial-
demokratiſcher Hilfe zuſtandegekommen ſind,
Er billigt dieſe Hilfe. Er habe ſelbſt zugunſten
Haußmanns interveniert und an die dortigen
Genoſſen geſchrieben. Macht in aller Welt
nicht den Fehler, Haußmann fallen zu laſſen,
Jhr habt Recht, erbittert auf ihn zu ſein, er
bildet ſich immer mehr zum zweiten Eugen
Richter heraus, Jhr müßt ihn aber wählen.

Bebel verwahrt ſich dann dagegen, daß
die Intelligenz aus der Partei herausgedrängt
werden ſolle. Niemand ſchätze die Intelligenz
in der Parteihöher als er ſelbſt. Es komme aber
auch vor, daß der Intelligenz die Kenntnis der Ar
beiterlage und das Klaſſenbewußtſein fehle. Man
habe getadelt, daß der Parteivorſtand nicht
gegen das Zentrum vorgegangen ſei.
Ueber ſeine Stellung zum Zentrum beſtehe
kein Zweifel. Aber die Partei hätte von
13 Stichwahlſiegen 12 dem Zentrum zu ver-
danken, da hätte ſich die Partei mit einer Purole
gegen das Zentrum gehörig in die Neſſeln
geſetzt. (Sehr richtig) Der Fraktion iſt
empfohlen worden, ſie ſolle im Reichstage
ruppiger werden. Dieſen Rat habe man ſchon
oft gegeben, vernünftiger ſei er aber deswegen
nicht geworden. (Große Hetterkeit.) Je radi-
kaler und gemeiner unſere Gegner werden,
deſto vornehmer und anſtändiger müſſen wir
uns zeigen. (Beifall) Nicht das Schimpfen
entſcheidet im politiſchen Kampfe, ſondern
nur die Trefflichkeit der Gründe.

Maruokko.

Paris, 19. Sept. Die Zeitungen demen-
tieren die Nachricht, daß Deutſchland Unter
handlungen mit der franzöſiſchen Regierung
anzubahnen verſucht habe, um in Marokko eine
wirtſchaftliche Jntereſſenſphäre zu erhalten.

Paris, 19. Sept. Nach einer Meldung
aus Fe z erteilte der Sultan Abdul Aſis
bei dem zweiten Halteplatz auf ſeiner Reiſe
nach Rabat dem Großveſier Gharit den Ab-
ſchied. An ſeine Stelle tritt Ben Sliman.
El Mokri, der Delegierte auf der Konferenz
von Algeciras, tritt an die Stelle Ben Slimans
als Miniſter des Auswärtigen.

Paris, 19. Sept. Der „Eclair“ ver-
ſichert, daß zwiſchen Frankreich und Spanien
ſehr erhebliche Differenzen wegen der Be-
ſetzung von Tanger beſtehen, da Spanien
unbedingt die führende Stellung erhalten
und behaupten wolle. Damit erkläre ſich die
Verzögerung der Entſendung der Polizei
nach Tanger und in die anderen Häfen.

Tanger, 18. Sept. Der Gouverneur
von Sus gab ſeine Tochter Mulay Hafid
zur Frau, wodurch eine enge Verbindung
zwiſchen Mulay Hafid und der großen Süd-
provinz hergeſtellt wird. Mulay Hafid be-
feſtigte ſeine Macht im Süden und ſcheint
das Verhalten der Nordſtämme abwarten
zu wollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Sept. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer, welcher von Schloß
Wilhelmshöhe aus ſich nach der Schorfheide
begeben hatte, kehrte geſtern abend von dort
zurück und übernachtete im Berliner Schloß.
Heute vormittag begab ſich Se. Majeſtät nach
Schloß Bellevue, wo Jhre Maj. die Kaiſerin
logiert hatte. Später begaben ſich die Kaiſer
lichen Majeſtäten ins Berliner Schloß.
Der Kaiſer empfing u. a. die Meldung des
zum Chef des reitenden Feldjägerkorps er-
nannten Generaladjutanten v. Pleſſen. Nach
mittags begaben ſich die Kaiſerlichen Ma
jeſtäten nach Schloß Bellevue.

Die Delegiertenverſammlung des Kyff-
häuſerbundes der deutſchen Landes
Kriegerverbände erhielt auf ihr an den Kaiſer
gerichtetes Begrüßungstelegramm folgende te-
legraphiſche Antwort „General der Jnfanterie
v. Spitz, Kyffhäuſer. Sehr erfreut über die
treuen Grüße des Kyffhäuſerbundes der deut-
ſchen Landes Kriegerverbände ſpreche ich den
aus ſämtlichen Bundesſtaaten des Reiches
dort verſammelten Teilnehmern des achten
Vertretertages meinen wärmſten Dank aus.
Möge die unerſchütterliche Treue zu Thron
und Vaterland, Kaiſer und Reich ſtets das
unvergängliche Erbe aller deutſchen Krieger
vereintgungen bleiben.“

Wilhelmshaven, 19. Sept. Admiral
von Arnim iſt in Genehmigung ſeines
Abſchiedsgeſuchs zur Dispoſition geſtellt
worden. Vizeadmiral Fiſchel iſt zum

Admiral, die Konteradmirale G ö t und von
Müller zu Vizeadmiralen befördert worden.

England.
London, 17. Sept. Der fünfte

„Dreadnought“. Unter dieſer Spitz
marke macht der „Daily Expreß“ heute fol-
gende Mitteilung: „Der Admiral, der die
Devonport-Werften unter ſich hat, hat Befehl
erhalten, ſofort mit dem Bau eines Linien
ſchiffs von 20,000 Tonnen zu beginnen, das
eine Armierung von acht 13,5.ZollGeſchützen
tragen ſoll. Die Jnſtruktionen der Admirg.
lität legen großen Nachdruck darauf, daß die
Arbeit ſofort begonnen und daß ſie mit aller
möglichen Eile betrieben werden muß. Wahr-
ſcheinlich iſt der Fehlſchlag der Haager
Konferenz für dieſe Programmänderun
verantwortlich. Denn dieſes Linienſchiff
iſt wohl der fünfte „Dreadnought“ in
dem urſprünglichen Flottenprogramm, von
dem angezeigt wurde, daß er nicht
gebaut werden ſolle, bis das Ergebnis der
Haager Konferenz vorliege. Urſprünglich war
nicht beabſichtigt, dieſes Schiff vor November
zu beginnen.“ Die vier anderen „Dread-
noughts“ ſind der in Dienſt geſtellte urſprüng-
liche „Dreadnought“ (18 000 Tonnen,) die
zwei vom Stapel gelaſſenen Schiffe „Belle-
rophon“ (18,5570 Tonnen) und „Temeraire“
(18,600 Tonnen) und der „Superb“, der ge-
genwärtig in Elswick gebaut wird.

Rußland.
Lodz, 19. Sept. Wegen der Ermordung

des Fabrikanten Silberſtein wurden heute
abend alle Arbeiter der Fabrik, etwa 800, in
Unterſuchungshaft gebracht. Jn den
Lodzer Spinnereien iſt wieder ein Ausſtand
ausgebrochen.

Amerika
New York, 19. Sept. Jn San

Francisco werden bis heute 19 Todes-
fälle an Peſt gezählt; ebenſoviel an Beulen-
peſt. Erkrankte ſtehen noch unter Behandlung,
welche auf Anweiſung der Regierung durch
Militärärzte vorgenommen wird. Sonſt
ſind keinerlei Vorſichts- oder Quarantäne-
Maßregeln getroffen.

S HatMerſeburg, 20. September.
Geflaggt haben heute die öffentlichen

Gebäude anläßlich des 21. Geburtstages Jhrer
K. H. der Frau Kronprinzeſſin.

Militäriſches. Unſer Bataillon trifft
aus dem Manövergelände morgen hier wieder
ein.

Die Einſchulung der Kinder in
Pacht. Wenn man dem „Weißenf Tagebl.“
Nr. 220) glauben dürfte, ſo wäre die Ein
ſchulung der Kleinen aus Venenien und
Werder in Pacht zu geben beabſichtigt geweſen,
wenigſtens ſchreibt das genannte Blatt aus-
Merſeburg, 19. Septbr.: „Dem Vorſchlage des
Magiſtrats, gegen die p acht weiſe Ein-
ſchulung der Kinder aus Venenien und Werder
Einſpruch zu erheben, wurde zugeſtimmt.“
Vielleicht kommen die Kleinen noch gaſt-
weiſe zu uns. (Die „Saaleztg.“ druckt den
Fehler nach. Die Red.)

Umrechnungsverhältnis für die in
der Dollarwährung auszuſtellenden
Poſtanweiſungen. Vom 1. Oktober ab
kommt bei Poſtanweiſungen nach Canada, den
Vereinigten Staaten von Amerika, Cuba und
den Philippinen das Umrechnungsverhältnis
von 100 Dollars 422 Mark 50 Pf. in
Anwendung.

Herbſtes Anfang ſteht bevor. Wenn
die Sonne in das Zeichen der Wage tritt,
dann iſt die Tageslänge gleich der Nacht
und der Herbſt hat offiziell ſeinen Anfang
genommen. Herbſtlich iſt es diesmal ſchon
längſt in bezug auf die Temperaturverhältniſſe.
Die letzten ſchönen Tage in vergangener
Woche vermochten ſelbſt darüber nicht hin-
wegzutäuſchen, daß der Sommer zur Rüſte
geht, und die wiederholten Niederſchläge ver
eitelten überhaupt Sommerluſt und Freude.
Nur eins bleibt dieſes Jahr in der frühen
Herbſtſtimmung aus, die bunte Verfärbung
des Laubes. Diesmal ſoll es dem Oktober
faſt ausſchließlich vorbehalten ſein, jenezauberiſch
ſchöne Herbſtfärbkung in Rot und Gelb, Braun
und Dunkelviolett zu erzeugen. Der bunte
Tod läßt diesmal länger auf ſich warten,
kommt aber dann um ſo ſchneller und
ſicherer. Dafür fehlt es aber nicht an anderen
Anzeichen vom nahenden Herbſt. Die
Blütenfülle im Garten iſt dahin, im Nebel-
ſcheine liegen öfter Wald und Flur. Fröſtelnd
kommt die Nacht, kühler weht der Wind und
kalter Regen löſcht bald die letzten Freuden
des Gartens aus. Ein Teil der munteren
Vögel iſt bereits der lebenſpendenden Sonne
nachgezogen. Das erſte Ofenfeuer iſt vielfach
ſchon angebrannt worden, und man fühlt
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ſich wieder wohl in den heimiſchen vier
fählen. Mit Rieſenſchritten geht es nun

der eigentlichen Saiſon zu. Wenn auch
offiziell Herbſtes Anfang noch bevorſteht, in
Wahrheit iſt dieſes Jahr der Herbſt ſchon
längſt ins Land gekommen, und wenn nicht
alle Zeichen trügen, läßt diesmal auch der
Winter nicht allzulange auf ſich warten. Vom
erſten Schnee kann diesmal vielleicht früher
berichtet werden als ſonſt.

Provinz und Umgegend.
Schkopau, 19. Sept. Geſtern, Mitwoch,

vormittags ſeit 9 Uhr, ſtand ein großer
Möbeltransportwagen mit einem Pferde be-
ſpannt und einem Transportgeſchäft von St.
in Halle a. S. gehörend, führerlos auf der
Chauſſee ca. 1 km vor Schkvpau; das andere
Pferd war, wie mitgeteilt wurde, abgeſpannt
und nach Schkopau „geſchleppt“ worden.
Hier wurde es im Berger'ſchen Gaſthofe
ganz ermattet eingeſtellt und der Transport-
wagen durch das andere Pferd nachgeholt.
Der Führer des Geſchirres hatte anſcheinend
nur ſeine eignen Zehrgelder erhalten und
verwendet, für die armen Tiere war wohl
ſchon ſeit geraumer Zeit kein Futter übrig
geweſen, ſo daß dieſelben vor Ermattung
völlig abgeſpannt waren und, wie der
Führer ſagte, immer eins voran mußte, da
mit ſich das andere wieder erholen konnte.
Mittags 1 Uhr erſchien mit der Elektriſchen
aus der Richtung von Halle hier eine Frau
mit einem großen Bündel Futter für die im
Gaſthof ſtehenden Pferde, ſie war durch den
Geſchirrführer telephoniſch auf die Situation
aufmerkſam gemacht worden. Wir fragen:
„Jſt dieſe Handlungsweiſe der Geſchirrbeſitzer

und Führer nicht unerhört
Döllnitz, 19. Sept. Da unſer Ort bis

jetzt weder durch eine elektriſche, noch durch
eine andere Bahn mit Ammendorf Ver-
bindung hat, ſo iſt, wie der „Korr.“ ſchreibt,
neuerdings eine Verkehrsverbindung zwiſchtn
beiden Orten durch einen Omnibus geſchaffen
worden. Der Unternehmer, Herr Malcher-
Ammendorf, läßt ſeinen Omnibus (Ammen-
dorf-Radewell, Oſendorf-Döllnitz) regelmäßig
fahren. Die erſte Probefahrt fand am Sonn
tag ſtatt. Bisher hatten dieſe Orte nur Poſt-
verbindung.

Dieskau bei Halle, 19. Sept. Heute nach-
mittag gegen 4 Uhr verſanken in der Nähe
des Bahnhofs zwei vor einen Pflug geſpannte
Pferde plötzlich in einer Erd Oeffnung, die ſich
auftat. Das Ecdrdreich iſt dort durch den Berg
bau früherer Jahre unterwühlt. Die Pferde
blieben ſpurlos verſchwunden, der Pflug und
der Lenker desſelben blieben unverſehrt.

Schkeuditz, 19. Sept. Als an
Nachmittag verfloſſener Woche ein Geſchirr
von der Bahnhofſtraße nach dem Marktplatz
fuhr, lief ein Schulmädchen direkt in dasſelbe
hinein. Es ſtieß mit dem Kopfe an die
Deichfel des Wagens und kam zwiſchen die
Pferde zu liegen. Dieſe wichen dem Körper
aus, aber der Wagen rollte weiter und der
Geſchirrführer glaubte nicht anders, als daß
das Kind überfahren worden ſei, Wie er-
ſtaunte er aber, als unter dem mit einem
Ruck zum Stehen gebrachten Wagen das
Kind unverletzt hervorkroch. Das Mädchen
rannte laut ſchreiend und unerkannt davon.

Weißenfels, 19. Sept. Ueber die
deutſche Abſtammung Richard
Wagner's hat Kekuls v. Stradonitz in
einem neuen Aufſatze des zweiten Wagner-
Jahrbuches intereſſante Feſtſtellungen ge
macht. Der Name der Mutter Wagners iſ
bisher ſtets unrichtig wiedergegeben worden.
Sie hieß mit ihrem Mädchennamen nicht
Johanna Roſina Bertz oder Berthis, ſondern
Johanna Roſina Pätz. Kekuls v. Stradonitz
hat in den Kirchenbüchern von Weißenfels
nachgeſpürt und gefunden, daß dort der
19. September 1774 als der Tag der Geburt
der Johanna Regina Pätz verzeichnet iſt,
der Tochter des Bürgers und Weißbäcker-
meiſters Joh nun Gottlob Pätz und ſeiner
Ehefrau Dorothee Erdmute Jgliſch zu
Weißenfels. Bis zu den Urgroßvätern hin
auf ließ ſich nun die Herkunft der Mutter
des großen Meiſters verfolgen und es ergibt
ſich, daß die mütterliche Ahnenſeite Wagners
nur rein deutſches Blut aufweiſt. Und die
männlichen Vorfahren Wagners von dieſer
Seite ſind ausſchließlich Handwerksmeiſter und
ürger. Man ſindet unter ihnen einen

Zimmermann, einen Poſamentiermeiſter,
einen Weißgerber, zwei Lohgerbermeiſter und
zwei Weißbäckermeiſter, und ſolche Vertreter
des ehrbaren Handwerks, die es als Bürger
und Meiſter ſicher zu einem gewiſſen Wohl
ſtande gebracht hatten. Sehr bemerkenswert
erſcheink es ferner, daß dieſe ſämtlichen Vor
fahren in mütterlicher Linie Weißen
felſer und Weißenfelſerinnen des 17. und 18.

einem

Jahrhunderts waren, alſo Einwohner und
Bürger einer Stadt, in der die Muſik damals
unter der Herrſchaft eines erſt 1746 er-
loſchenen Zweige des Wettiner Fürſten-
ſtammes eine hervorragende Pflegeſtätte ge-
funden hatte. Heinrich Schütz, den man
den „Vater der dentſchen Muſik“ genannt
hat, wirkte von 1657 bis zu ſeinem Tode
1672 in Weißenfels. Jn Weißenfels war
Johann Philipp Krieger, der 1725 ſtarb,
Kapellmeiſter und Kammerorganiſt; zu ſeiner
Zeit fand auch die Oper am Hofe von
Weißenfels Pflege.

Bad Sulza, 17. Sept. Das Parkhotel
iſt durch Zwangsverſteigerung in den Beſitz
der Dornburger Brauerei Karniſchky für
45 000 Mk. übergegangen. Die Hypotheken
betrugen 81000 Mk.

Güſten (Anhalt), 19. Sept. Ein blu-
tiger Kampf ſpielte ſich geſtern nacht bei
Osmarsleben in der Nähe der Mühlen-
brücke zwiſchen dem Amtsdiener R. und einem
Unbekannten ab. Der Beamte traf auf einem
Patrouillengange unweit einer Oebſterbude
an der Mühlenbrücke einen ihm verdächtig er-
ſcheinenden Mann, der, kaum nach dem Namen
gefragt, auf den Beamten mit einem Revolver
ſchoß, wodurch dieſem ein Ohrläppchen weg
geriſſen wurde. Der flüchtende Attentäter
feuerte mehrmals mit einem Revolver auf
den Beamten und deſſen Hund, ſchließlich
ſtürzte er aber in einen Graben. Hier ent-
ſpann ſich bald ein erbitterter Kampf, wobei
der Beamte den Revolverhelden mit dem
Seitengewehr im Geſicht und am Kopfe an-
ſcheinend ſchwer verletzte. Der Unbekannte
hingegen ſchoß dem Beamten eine Kugel vor
den Kopf, die nur dadurch unſchädlich wirkte,
daß ſie durch die Helmkokarde ging und in
ihrer Durchſchlagskraft abgeſchwächt wurde.
Die Kugel blieb in der Stirnhaut ſtecken und
wurde ſpäter von einem Güſtener Arzt ent-
fernt, der den verletzten Beamten auch verband.
Der gefährliche unbekannte Mann iſt leider
entkommen.

Ferchlaud, 18. Sept. Am Sonntag er-
trank hier ein junger Mann in der Elbe
Derſelbe war mit Krämpfen behaftet und
hatte ſich in einen feſtgemachten Kahn geſetzt
Er muß wohl plötzlich wieder einen Krampf-
aufall bekommen haben; denn man fand ihn
ſpäter mit dem Kopf im Waſſer liegend auf.

R SVermiſchtes.
Leipzig, 18. Sept. Ein Straßenraub

wurde auf der Landſtraße zwiſchen Borsdorf und
Gerichtshain an dem Händler Heller aus Wurzen
verübt. Dieſer wurde von drei Burſchen überfallen;
er ſetzte ſich zur Wehr, erhielt aber dabei einen Hieb
über den Kopf, der ihn beſinnungslos machte. Die
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1 Wegelagerer flüchteten, nachdem ſie dem Ueberfallenen
ſeine Barſchaft von 285 M. geraubt hatten. Die
Verfolgung blieb erfolglos.

Hannover, 19. Sept. Geſtern ſtahl ein
Krankenwärter, der zur Pflege eines geiſteskranken
Beamten angenommen worden war, während die
Gattin des Kranken einen Geiſtlichen holte, aus der
Wohnung 20,000 M. und verſchwand damit.

Hannover, 18. Sept. Jn Stedersdorf
bei Peine wurden heute früh in der Wohnung des
Walzwerkarbeiters Schulze nach gewaltſamer
Oeffnung der Räume die Ehefrau Schulze und deren
beide Kinder mit durchſchnittener Kehle im Bette
tot aufgefunden. Gleich darauf fand man außerhalb
des Dorfes den Ehemann Schulze erhängt vor. Dieſer
hatte ſeine Frau und die Kinder ermordet und ſich
dann ſelbſt den Tod gegeben. Die Tat iſt auf
Familienzwiſtigkeiten zurückzuführen. Sämtliche vier
Leichen wurden gerichtlich beſchlagnahmt.

Garmiſch, 19. Sept. Cand. ing. Buchner aus
München ſtürzte im Wetterſtein-Gebirge ab und blieb
tot, derſelbe war ein gewandter Alpiniſt.

Herzogenaurach, 17. Sept. Die Herrſchafts-
köchin Den kler von hier, die in letzter Zeit in
Starnberg diente, kam geſtern Abend mit dem
6-Uhr-Zug hier an und wanderte ſofort zum Fried-
hof. Auf dem Grabe ihrer ſchon vor 18 Jahren
geſtorbenen Mutter trank ſie zunächſt aus einer mit
gebrachten Flaſche Salzſäure und durchſchnitt ſich
hierauf mit einem neuen Tranchiermeſſer den Hals.
Liebeskummer ſoll die Urſache zu der entſetzlichen
Tat geweſen ſein. Die Unglückliche war erſt 21
Jahre alt und ein bildhübſches Mädchen.

München, 10. Sept. Vor dem Schöffengericht
werden ſchon in der nächſten Zeit die beiden Be-
leidigungsprozeſſe, die Klage des Vertreters Dr.
Peters' Rechtsanwalt Dr. Wilhelm Roſenthal
gegen Redakteur Strauß der „M. Poſt“ und die
weitere Klage Dr. Peters' gegen Major von
Donat zum Austrag kommen. Das Amtsgericht
hat als Verhandlungstag für die beiden Fälle den
10. Oktober angeſetzt. Wie man hört, ſoll vorher
eine Verhandlung wegen groben Unfugs gegen einen
Mann ſtattfinden, der Dr. Peters nach Verlaſſen
des Gerichtsgebäudes in der Angelegenheit des
ſeinerzeitigen großen Prozeſſes durch beleidigende Zu
rufe beläſtigt hatte.

Lemberg, 19. Sept. Ein entſetzliches Verbrechen
wurde in Sokol in Galizien aufgedeckt. Der Bett-
ler Waſyl hatte vor vier Jahren von einem Felde
den damals achtjährigen, Vieh weidenden Knaben
Waſyl Trojan geraubt und war mit ihm in die
Welt gegangen. Mit Hülfe einiger ſeiner Kollegen hatte
er den Knaben gebunden, worauf ihm mit kochendem
Schmalze die Augen ausgebrannt wurden. Der
arme Knabe verlor gänzlich ſein Sehvermögen und
wurde durch Martern zum Betteln r Die
Eltern des Knaben ſuchten ſeinerzeit vergebens ihr
ſpurlos verſchwundenes Kind. er unmenſchliche
Bettler Waſyl wurde verhaftet und ihm der blinde
Knabe abgenommen. Dieſer erzählte von den Mar

men

n denen er ausgeſetzt war. Der heute zwölf-
jährige Knabe ſtellt mit ſeinen ausgebrannten Augen
ein Bild des Elendes dar. Von Zeit zu Zeit be-
komnit er Nervenanfälle, windet ſich in Krämpfen
fragt nach dem Bettler Waſyl und bittet, daß er
ihn nicht ſchlage.

Moutreux, 19. Sept. Die Bankräuber,
die bei ihrem verwegenen Anſchlag auf die Kaſſe
des Jnſtituts, über den wir ausführlich berichteten,
den Kaſſierer Güdel töteten und vier andere
Perſonen verletzten, ſind unter ſtarker polizeilicher
Bedeckung eingetroffen. Sie gaben ihre ruſſiſche
Nationalität zu und erklärten, vor dem General-
prokurator ein offenes Geſtändnis ablegen zu

wollen. Vor dem Polizeigebäude hatte ſich eine
große Bolksmenge verſammelt, die Drohungen
gegen die Mörder ausſtießß. Nach Waadländer Be-
richten paſſierte das Verbrechen genau 9 Uhr.
Jn dieſem Momente ſtellten ſich die beiden
Individuen vor, um einen Scheck über 300 Frank
zu wechſeln, Oskar Güdel, der Kaſſierer, hat
zweifellos das Papier aufmerkſam geprüft.
Währenddeſſen wurde er mit einer Revolverkugel
durch den Kopf geſchoſſen. Er war ſofort tot.
Güdel, ein 22 jähriger, junger Menſch, befand ſich
allein in der Filiale; er war erſt vor ganz kurzer
Zeit für die Stelle engagiert worden. Als das
Opfer kein Lebenszeichen mehr gab, plünderten die
Mörder das Bureau. Der Anblick des geplünderten
Bankbureaus war ein ſchrecklicher. Der Ermordete
lag in einer Blutlache. Rußwyß, der Direktor
der Bank, den man telephoniſch herbeirief, weinte
angeſichts der Leiche wie ein Kind und rief das
eine um das andere Mal: „Armer Güdel! Armer
Güdel! Ein ſo braver Burſche!“ Jm Bureau lagen
Geldſtücke und Werttitel durcheinander. Abgeſehen
davon, daß die Bank durch Verſicherung gedeckt iſt,
wurde ein Verluſt ſchließlich nicht konſtatiert.

Wien, 19. Sept. Die „Neue freie Preſſe“
meldet aus Paris, im Vatikan liege ein Geſuch über
die Ungültigkeitserklärung der Ehe eines öſterreichi-
ſchen Erzherzogs vor, deſſen Name ſtreng geheim ge-
halten werde. Es könne ſich nur um Leopold
Wölfling handeln, der nun vielleicht auch die
kirchliche Trennung ſeiner Ehe anſtrebe.

London, 19. Sept. Großes Aufſehen erregt
folgendes Abenteuer des Bombardeurs Warren
in Alderſhot: Dieſer fuhr am 8. September
ſpät abends, vom Urlaub heimkommend, auf ſeinem
Zweirad nach Alderſhot zurück, als ihm ein Auto-
mobil mit zwei männlichen Jnſaſſen begegnete, deren
einer ihn nach dem Weg fragte. Während Warren
ſeine Karte bei der Automobillampe ſtudierte, wurde
er durch einen Schlag betäubt.
fand er ſich als Gefangener in einer Schiffskajütte
Zu ſeinem Erſtaunen war ein anderer Mann mit
ihm eingeſchloſſen, den er vor vielen Jahren in Jn-
dien gekannt hatte. Dieſer war, wie er erzählte, in
einer Schenke durch Schlafmittel betäubt worden.
Beide wurden gut behandelt, entflohen aber nach
acht Tagen und ſchwammen ans Land. Sie fanden
daß ſie in Briſtol waren uud daß für beide von
unbekannter Hand Todesanzeigen in zwei Zeitungen
eingeſetzt worden waren. Warren erklärt, daß er
mit dem andern Entführten vor vielen Jahren in
Jndien ein buddhiſtiſches Heiligtum ſchändete,
worauf beide nur mit Mühe vor der Wut der in-
diſchen Bevölkerung geſchützt werden konnten. Die
Jnſaſſen des Automobils waren nun, wie ſich Warren
jetzt erinnert, Jnder in europäiſcher Tracht. Die
Militärbehörden und „Scotland Yart“, das bekannte
Detektivinſtitut, ſind eifrig bemüht, die Urheber dieſes
fanatiſchen orientaliſchen Racheakts zu entdecken.

e W D e R C rSchwere Brandkataſtrophe in Moabit.
Berlin, 20. Sept. Eine Feuersbrunſt mit

ungemein traurigen Folgen hat geſtern (Donnerſtag
abend in dem Hauſe Lehrter Straße 38 genütet38 genü
Jnfolge eines Zimmerbrandes füllten ſich die dar-
überliegenden Räume des zweiſtöckigen Hauſes der-
maßen mit Rauch, daß die Bewohner alsbald in
Lebensgefahr gerieten. Es gelang der Feuerwehr,
fünfzehn Perſonen durch Sprungtuch und Fangleine
zu retten eine Frau und ein Kind erſtickten
Sechs Bewohner erlitten ſchwere Verletzungen, zu
meiſt durch Rauchvergiftung auch ein Oberfeuer-
mann wurde durch das Einatmen des giftigen
Qualms bewußtlos. Alle Schwerverletzten wurden
in hieſige Krankenhäuſer gebracht. Der Brand ſoll
durch Kinder verurſacht worden ſein, die in einer
Wohnung, in der ſie eingeſchloſſen mit
Streichhölzern ſpielten.

Roeren Contra Schmidt.

Tr vonwaren,

w.Seit einigen Tagen wird vor dem Scköffen-
gericht in Köln der Beleidigungs- Prozeß ver-
handelt, welchen der frühere Zentrums-Abge-
ordnete Roeren gegen den ehemaligen Ko-
lonialbeamten Schmidt angeſtrengt hat.

Roeren hatte ſ. Z. im Reichstage gegen
Schinidt ſchwere Beſchuldigungen erhoben, die
ſich hauptſächlich auf Mitteilungen von der
Statton der katholiſchen Miſſion in Togo
ſtützten, Schmidt ſeinerſeits behauptete,
Miſſionare hätten die Schwarzen gegen ihn
aufgehetzt und ſchrieb eine Broſchüre, auf
welche hin Roeren klagbar wurde.

Die Gerichtsverhandlung iſt bis zur Zeugen-
vernehmung gediehen, der Andrang des Publi-
kums iſt ſo ſtark, daß Polizei aufgeboten wer
den mußte, um die Ordnung aufrecht zu er-
halten.

Jn der Sitzung von geſtern, 19 er., wurde
u. a. Pater Müller von der Station ver-
nommen. Derſelbe ſagt unter Eid aus: Jch
wiederhole es auch in dieſem Falle, und ich
kann es auf meinen Eid nehmen, daß keine
von der Miſſion abhängige Perſon eine Be-
einflußung der Neger vorgenommen hat. Jch
halte es auch für ausgeſchloſſen, daß der
Pater Schmitz es getan haben ſollte. Es
war nicht der erſte Fall eines Verbrechens,
der Schmidt zugeſchrieben wurde. Jch kann
noch zwei derartige Fälle nachweiſen. Wir
kümmern uns nicht um das Privatleben der
Beamten und überhaupt der Weißen, ſolange

die

Als er erwachte, be-

die öffentliche Moralität nicht geſtört wird
Jſt das aber der Fall, dann iſt es unſer
Recht und unſere Pflicht als Miſſionare, alle
Mittel zu ergreifen, um dagegen einzuſchreiten

R. A. Schreiber: Jſt es in Togo üblich,
daß man weibliche Bedienung hält? Zeuge
Müller: Herr Schmidt hatte mehrere
Schwarze zur Bedienung. Ein ſolches Jn
ſtitut gab es weder vorher noch nachher in
Togo. Allerdings, Herr Dr. Kerſting hatte
auch ein ähnliches Jnſtitut eingerichtet, ſonſt
aber war es nirgends anzutreffen. Die Ein-
geborenen hatten auch die Ueberzeugung, daß
Schmidt die Mädchen mißbraucht hatte. Vor ſ:
Haben Sie Beweiſe dafür? Zeuge Müller: Nein.

R..A. Bredereck: Jſt es nicht üblich
daß Kolonialbeamte eine ſchwarze Frau haben

Zeuge Müller: Ja, faſt alle. R.A.
Bredereck:Hat nicht auch Herr Wiſtuba eine
ſchwarze Frau gehabt? Zeuge Müller:
Ja. R.-A. Bredereck: Dann lege ich
das Regierungsatteſt vor, das Herr Präfekt
Bücking Herrn Wiſtuba ausgeſtellt hat. Da-
rin heißt es: Während meiner zehnjährigen
Tätigkeit iſt mir kein Beamter vorgekommen
deſſen ſittliches Leben für die Eingeborenen
zur Nachahmung empfohlen werden kann,
als das des Herrn Wiſtuba. (Große Heiterkeit).

Zeuge Müller: Mein Vorgeſetzter wird
dann eben das nicht gewußt haben.
Rechtsanw. Bredereck legt eine Photo-
graphie vor. Darauf iſt Pater Müller
mit einem Sektkelch und auch Herr
Schmidt mit einem Sektkelch abgebildet. Rund-
herum ſind fünf oder ſechs Mädchen und

Knaben. (Große Heiterkeit). Zeuge Müller
Was bedeutet das? Rechtsanw. Brede-

reck: Wenn man Anſtoß nimmt an alledem
dann warf man doch auch nicht in Gegen-
wart von Mädchen Sekt Zeuge
Müller: Jch halte das Sekttrinken
nicht für unanſtändig.

Zeuge v. Rottberg: Fch frage, ob Herr
Roeren geneigt iſt, das, was er im Reichstage
geſagt hat, hier vor der ganzen Oeffentlichkeit

oeren: Wenn
e v. Rott berg
erſuche um eine

t Farrtrinken.

man wieder Her
(laut und beſtimmt):
Antwort: Ja oder Nein? (Gr. Unruhe
im Publikum.) Roeren: Jch
werde, wenn es der Herr Vorſitzende wünſcht,
den Paſſus wiederholen. Rechtsanwalt
Schreiber: Zweimal ſogar. Der Vor-
ſitzende erklärt unter allgemeiner Unruhe, daß
die Verhandlung für heute abgebrochen werde.
Der Zeuge v. Rottberg ruft dem Abg.
Roeren zu: Den Mut hat er alſo nicht!

Unter großer Bewegung erklärt der Vor-
ſitzende darauf die Verhandlung auf
Freitag vertagt.

Kleines Feuilleton.
Ein falſcher Quartierwacher. Eine

Tat, die an die des Hauptmanns von Kö-
penick erinnert, hat ein Feldartilleriſt vom
Regiment Nr. 59 verübt. Es wird da-
rüber berichtet: München -Gladbach, 19
September. Ein falſcher Quartiermacher hat
das Dorf Hardt und andere Ortſchaften
des Kreiſes München-Gladbach geprellt. Der
Soldat Joſeph Joeken des Feldartillerie-
Regiments 59 war aus dem Manövver deſer-
tiert und hatte unter der Angabe, beim VIII.
Armeekorps ſei eine Pferdeſeuche ausgebrochen,
überall Quartier gemacht. Er verſtand es
auch, die Polizeibehörden durch ſein ſicheres
Auftreten irrezuführen, ſo daß ihm mehrere
Polizeibeamte zum Quartiermachen beigegeben
wurden. An den Haustüren wurden die üb-
lichen Zahlen über die Stärke der Einquar-
tierung mit Kreide angeſchrieben, und die Ein
wohner machten große Einkäufe an Fleiſch
und ſonſtigen ſchmackhaiten Nahrungsmitteln
um ihre Soldaten anſtändig bewirten zu können.
Alles war in froher Erwartung, und abends
wimmmelte es in Landgemeinden von Fußgängern
Radfahrern und Wagen, da der Quartiermacher
auch ein Biwaok in Ausſicht geſtellt hatte.
Als aber die Soldaten ausblieben und es
immer ſicherer wurde, daß man einem Scherz-
bold auf den Leim gegangen war, löſte ſich
die Spannung in ein befreiendes Gelächter
auf. Joeken wurde an das Rheydter Be
zirkskommando abgeliefert.

Aus dem Geſchäfts-Verkehr.
i„Henneberg-Seide

v. MK. 1.,10 ab zollfrei!
Nur direkt v. Seidenfabrikt. Henneberg, Zürieb.

Karl Koch's Nährzwieback. Radebeul, 15.
Sept. 1907. Senden Sie mir bitte umgehend ein
neues Paket Jhrer, meinen Kindern unentbehrlichen
Zwiebäcke, ohne welche meine Frau nicht mehr aus
kommt, denn dieſelben haben auch jetzt bei ſchwerer
Erkrankung meiner Kinder ihre wohltuende Wirkung
gezeigt und ſtets gern genommen. Herzlichen Dank

im Voraus Jhr Th. B. Chauffeur
Radebeul, Bezirk Dresden.

Abg

bis



Nummer 222 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

I Gute Zraugerste
Kauft jedes Quantum

h ad brauerei Cauvl

Sonnabend, den 21. September.

Lebensversicherung.Gut eingeführte Lebensverſicherung ſucht rührigen

General bezw. Hauptagenten
bei hohen Bezügen.
Halle a. S.

)RJ J R —--——77 T T -——mR
Grosses Leipziger Herbst-Skat-Tournier

im Centraltheater zu Leipzig.
22. September, Sonntag, den 29. September und

Sonntag, den 6. Oktober a. e. (1676
Jeden Tag 3 Serien, um 1, 3 und s3,6 Uhr.

Nur Geldpreiſe. Jeder Skater kann in jeder Serie 200 Mark gewinnen.
Günstigstes Skat-Tournier in Leipzig.

Eintrittskarten pro Serie 3 Mark. Einladungen werden koſtenlos zugeſandt.

Neuer Leipziger skat- Verein
Max Conrad, I. Vorſitzender, Kohlgartenſtr. 17a.

folge. Rheumatismus,Helios-Bad. Gicht, Jſchias, 7

Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2
5

9

Off. unt. Organisation 5466 an Rudolf Moſſe,
(1664

Sonntag, den

Licht-, Elektr., Sool-,
Kräuter-, Fichten-,

nadel-, Lohtanin- und
Wannenbäder.

Lichtbeſtrahlungen, Mafſſagen,
Packungen e. (2155

Nachweislich gute Er-

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen rc.

Am

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.
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r e Von5 f r l ſt h ſſ ſ. JFJIICCVV, n III In nu M Aen l M lFritz Reuter's sämt] Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdentſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 fün beide 30o Mark Baäncie:- e ar
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
I sollte in keinem deutschen Hause fehlen
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Augebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

E8 versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſeit es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

iſt ſofort zu vermieten.

Groſze

Vieh u. Jnventar Auktion.
Wegen Aufgabe der Wirtſchaft ſollen

Freitag, den 27. September, vormittags [0 Uhr
im Carl Brömmeſchen Gute zu Sennewitz b. Halle-Trotha ſämtliches lebende und tote Inventar unt
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Verkauf:

er

Es kommen zum

10 ſchwere gute Arbeitspferde, 2 Fohlen, 20 Stück Kühe und Ferſen, 10 Bullen
ferner 5 Stück 4“ Leiterwagen, 3 Stück 2 Leiterwagen, 3 Kutſchwagen, 1 Renn-
ſchlitten, 1 faſt neues Waſſerfaß (Syſt. Dreſcher), 1 Jauchenkufe, 2 Mähmaſchinen
(Binder u. Ableger), 1 Grasmäher, 1 Drillmaſchine, 1 Zimmermannſche Hackmaſchine
2 Häckſelmaſchinen, 1 Dreſch, 1 Reinigungsmaſchine, 2 Rübenmühlen, 1 Schleppharke,
1 Viehwage, 5 Stück Sackſche Pflüge, 2 Zweiſchaarkörper, 1 Dreiſchaar, 5 Paar Eggen,
2 Paar Sagteggen, 5 Krümmer, 2 Rübenheber, Kartoffel-Häufelpflüge, Jgel, 2 dreit,
1 Ringelwalze, Wieſen- u. Ackerſchleppen, Ladezeuge, 1 groß. Poſten Kleereiter, Planen,
Kummtgeſchirre, Ketten, Butter- und Waſchgefäße, 2 Fleiſchklötze, mehrere tauſend alte
Ziegel- und Mauerſteine, 1 gr. Partie altes Eiſen und verſchiedenes andere mehr.

Das lebende u. tote Jnventar befindet ſich im vorzüglichſten Zuſtande.
Stroh, Spreu, Futterartikel und Kartoffeln werden vor und nach der Auktion freihändig im

Gute abgegeben.

i Oital a. SoStenographie StolzeSchrey.

Dienſtag, den 8. Oktober 1907,
abends 8 Uhr,

wird ein

Unterrichtskursus
für Damen und Herren

im „Herzog Chriſtian“ eröffnet
Stolze Schrey erfreut ſich in

Preußen der größten Vorliebe, iſt
ſehr leicht erlernbar, ſehr ſchreib-
flüchtig. Seine Leiſtungsfähigkeit
hat ſich auf dem Hamburger Steno-
graphentage und den interſyſtemalen
Wettſchreiben in Mannheim und
Frankfurt, wo Stolze Schrey ſiegte,
glänzend bewährt. (1678

Stenographen- Verein
„Stolze-Schrey“ Herseburg.

S SAufforderung.
Der Abputz der Kirche und des

Kirchturmes zu Frankleben ſoll im
Frühjahr 1908 erneuert werden.
Meiſter und Unternehmer, die ge-

Pfarre zu Frankleben einſehen und
wollen etwaige Offerten bis zum
15. Dezember d. Js. dahin ein-

reichen. (1663Der Gemeinde-Kirchenrat.

HZas macht Spass,
sich mit Hilfe der Favorit-Schnitte
alle möglichen Kleider von ühber-
raschender Eleganz preiswert selbst
su schneidern. Anleitung durch
das neue Favorit-Modenalbum nur
60 Pf. Nugend-Modenalbum 50 Pf. bei

Marie Müller Nachf.,
kleine Ritterstr. 5.

Modern einger.

herrsch, Wohnung
in ruhiger, ſonniger Lage iſt zum
1. April zu vermieten. Vorhanden

ſind 9 Zimmer (darunt r 7m l. Eßz.),
Wohndiele, Bad und Ankleideraum
zwiſch. den Schlafräum, 2 Mädchen-
ſtuben, 2 Jnnenkloſets und reichl.
Zubehör, ferner eingebaute Schränke,
gr. Balkon, Zier- und Oöſtgarten.

Näheres bei Herrn
Frahnert und in der Exp.

Villa mit ſchönem Garten
(1668

Clobigkauerſtr. 16.
Herrſchaftliche l. Etage

Nähe der Poſt iſt zum 1. Oktober
oder ſpäter ev. auch mit Stall zu
vermieten. Zu erfragen in der
Exp. d. Bl. (1572

Kaufmann
(1666

S

s z h

9
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Je en S uTanzunterrie
Beginn der Nachm. Abteilung

am 12. Oktober, für Damen 3 Uhr,
für Herren 5 Uhr im Tivoli und
für die Abend- Abteilung am 26. Ok-
tober in der Reichskrone.

Geſch. Anmeldungen und nähere
Auskunft bei Frau Ww. Hoffmann,

Poſtſtr. 8b. I. (1681Oskar Hölzer.
Lehrer der Tanzkunſt.

J SParterre-Stube
für einz. ältere Frau in der Altenburg
oder Hälterſtraße ſofort geſucht.
Offerten abzugeen mit Preisan-
gabe Oberaltenburg 23 II.

Theater Keinecke,
Malerei, Hannover.

Stadt Theater in Halle.
Sonnabend, 21. September, abds.

7 Uhr, Umtauſchk. giltig: Doktor
Claus.

Pferde
zum Schlachten

kauft (1970eherReinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtraße 22.
Tel. 349.

qhhc eer Stellung ſucht ver
verlange die „Deutſche Vakanzen
poſt Eßlingen.“

T S

r a

t S

befindet sich

vorm I. Oktober ab
T e

rS 2
e er 55 Jd x

3

(1679

uckerei

th Sohn

e
S

a
S

Für unſer Eiſenkurzwaren-,
Stabeiſenz, Haus- u. Küchen
geräte- Geſchäft ſuchen wi
Oſtern 1908

2 Lehrlinge.
Gebr. Seibiclkce.

Fabrik Reste
für Kinder u. Herrenanzüge, H
hoſen, Bamenkoſtümröcke uſw. äußerſt

preiswert. 1680Frau V. Kosera, a. d. Geisel
Gottesdienſt-Anzeigen.

Sonntag, den 22. Sept, (17. n. Trinitatis
Geſammelt wird ein Kollekte für die
deutſch-evangeliſche Kirche in Rom

Es predigen:
Dom. Vorm. !8 Uhr: Prediger Perſch-

mann. Vorm. 10 Uhr Diakonus
Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.
Abends ,8 Uhr: Jungfrauen- Verein

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diak. Scholl

meyer. Nachm. 5 Uhr: Jahresfeſt des
evangel. Männer- und Jünglingsverein,
die Feſtpredigt hält Herr Paſtor Hinhe
aus Querfurt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Dienſtag abends 8 Uhr: Verſammlung
der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr.

Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

und Miſſionar S. Delius. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:

Sonntag, von 11--12 Uhr mittags

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntagh 7 Uhr: Beichte. 28 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den r z Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit. rSee be 8 Uör, Bibelbe,

ſprechſtunde, Mühſtr. 2/3. Paſtor Werthe,

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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